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Die deutschen Ehrentage an der Lisainr.
 Ziir  Erinnerung an den 15., 16. und 17. Jaituar 187l.!

Die lange Reihe jener glänzenden deutscheii
Siegestage iiii nationalen Kriege gegen Fraiikreich,
deren Löjähriges Gedenken ivir seit dein August
vorigen Jahres gefeiert haben, ist nun fast abge-
schlossen. Aber gerade in ihrem Ausgange weist
diese Jubiläiiinskette iioch einiiial besonders bedeut-
same Daten auf, denn in den Tagen des 15. bis
17. Januar volleiidet W! jctzt ein Vierteljahr-
hundert seit dein siegreichen Heldenkainpfe des
Werdettschen Eorrs gegen eine mehr als dreimal
so starke feindliche Macht an den Ufern der Lisaiiie.
43000 Deutsche �� die badische Division, die 4.
preußische Reservedivision Schineling nnd das
Detachoineiit v. d. Gott; ·� stritten damals in
heißem dreitägigen Ringen gegen die 150,000
Mann starke Bourbakksche Armee, welche bestimmt
ivar, nicht nur die Festung Belsort zu einsehen,
sondern auch einen kühnen Vorstoß nach den von
Streitkräften fast gänzlich entblößten süddeutschen
Landen zii unternehmen und soiiiit einen für
Deutsihiaiid sehr gefährlichen Plan des Dictators
Gainbetta auszuführen. Wohl hatten die Werber-
schen Trnppeii stark befestigte Stellungen inne,
gegen welche die Franzosen inmitten grimmer
winterlicher Kälte aiistürmcn mußten, aber baftir
dehnte sich auch die deutsche Vertheidigungslinie
in einer Länge von etwa drei Meilen hin und
wies zahlreiche exponirte Punkte auf, die nur mit
verhältnißiiiäßig sehr schwachen Kräfteii gegen die
überall auftretendeii starken Massen des Angreifers
befetzt werden konnten. Wenn troßdem die wiithen-
den Aiigriffe des übermächtigen Franzosenheeres
am 16. und 17. Januar aus die ausgedehnte
deutsche Stelliiiig immer wieder zurtickgewiesen
wurden, wenn es den Franzosen ungeachtet aller
ihrer verzweiselten Tapferkeit nicht gelang, die
Vertheidigiingsliiiie der Deutscheii an irgend einem
Punkte gänzlich zu durchbrechen, so wirkten zu
dieseiii großeii Erfolge die besoiiiienen und weit-
sichtgen Dispositioiien des conimandirenden Gene-
rate o. Werder und das verständige Eingreifen
feiner Unierbefehlshaber mit dem wahrhaft antiken
Heldenniuthe fedes einzelnen der braven baden-
siicheii Streiter iind ihrer preußischeii Kameraden
in seltener Weise harmonisch zusammen· Dank
dieser ausgezeichneten Führung wie dieser hin-
gebeiidsten Tapferkeit auf deutscher Seite sah
biteneral Vourbaki schon am Abend des 16. Januar
M« Vflß die Schlachi für ihn verloren war, wenn
E! gleichwohl den Kampf am nächsten Tage noch
fOtiscPEU Ussd so geschah dies nur, um den in-
zivlicheii angeordiieten Rückzug seines Heeres zu
V-Fttchleierii. Die Franzosen hatten in der drei-
�Filmen Schlacht außer zahlreichen Gefangenen
nber 8000 Mann an Todten und Verwuiideten
verloren. der deutsche Verlust bezifferte sich auf
ca. 1800 Todte und Verwundete.

Die Kunde von diesem abermaligen herrliiten
Siege der vaterländischen Waffen rief in ganz
Deutschland unermeßlichen Jubel hervor, besonders
aber in Süddeuischlaiid, wo nunmehr General
V� WEIVEI Plötzlich zum populärsten Heerführer
MS Krieges wurde. Und um so größer rauschte
der Siegesjubel anläßlich der Belforter Schlacht
"über. 616 erst nach deren Ausgange in der Hei-
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maih die ernste Gefahr voll bekannt wurde, mit
welcher Deutschland inmitten seiner bisherigen
Siegesbahn durch den Zug des BonrbakPschen
Heeres bedroht worden war, desseii Gelingen in
der That noch im letzten Momente des deutsch-
französischen Krieges eine verhängnisvolle Weiiduiig
für die deutschen Operationen hätte herbeiführen
können. Hatte man doch anfänglich selbst iin
Hauptquartier zu Versailles nicht recht an diesen
tollkiihnen Plan Gainbetta�s glauben ivollen, so
daß General v. Werder sich mit seinem tapferen
Eorps ziinächst ganz aus eigene Verantwortung hin
dem herannahenden Bourbakkschen Heere entgegen-
werfen mußte, wodurch aber der von ihm erzielte
Erfolg nur um so bedeutsamer erscheint.

An die Niederlage der Bourbakkschen Armee
an der Lisaine knüpfte sich fedoch dann die weitere
schivere Folge für Frankreich an, daß General
v. Manteuffel, welcher inzwischen mit der neuge-
bildeten deutschen Südarmee �. unb 7. Corps!
zur Unterstützung Werder�s herbeigeeilt war, dem
geschlagenen feindlicheii Heere den ferneren Rück-
zug iioch rechtzeitig verlegte und dasselbe schließlich
zum Uebertritte in die Schiveiz zwang �. Fabr.
1871!. Hiermit war die legte große Feldarmee
Frankreichs unschädlich gemacht und der republi-
kanischen Regierung nunmehr die vollständige mill-
tärische Hilsiosigkeit ihres Landes in klarster Weise
vor Augen geführt worden. Den tapferen beut=
fchen Rämmirn von der Lisaiiie aber gebührt das
unauslöschliche Verdienst, durch ihr todesinuthiges
Ausharren jene politisch wie militärisch gleich her-
vorragende Action am Ausgaiige des ganzen
Krieges, den Uebertritt des Bourbaküfchen Leeres,
vorbereitet zu haben, hell strahle darum heute noch-
inals das Gedenken an die ruhmvolle Lisaine-
Schlacht.

»Die kaiseriiche Depesche nnd die
öffentliche Richtung.

Es hat selten eine Gelegenheit gegeben, bei
der das deutsche Volk eine solche Eininüthigkeit
bekundete, wie in der freudigen Zustimmung zu
der kaiserlichen Politik in der Transvaalsache und
namentlich zu dem Glückwurisch-Telegramm unseres
Kaisers an den Präsidenten Krüger. Gleichwohl
machten einzelne Londoiier Blätter, voran die
»Tiines«, den Versuch ihre Leser daran glauben
zu machen, daß iii Deutschland die öffentliche
Meinung getheilt sei und das Bedürfniß hervor-
trete, die Kaiserdepesche zu erklären, wo niitt gar
zu entschuldigen. Sogar deinokratische Blätter
haben diese angebliche Wahrnehmung als eine
alberne Fluiikerei bezeichnet. Wie ein Mann
steht das deutsche Volk hinter seinem Kaiser dessen
Telegramm ihm aus der Seele gesprochen war.

Wie wir vernehmen, ist diese allgeineine Stim-
mung nicht nur in unserer Tagespresse, sondern
und; in zahlreichen Telegrammen an die Adresse
Seiner Majestät zum Ausdruck gekommen. So
haben die Abtheilungen der deutschen Kolonial-
gesellschaft in Eassel, bannooer, Neustadt an der
Hardt, Versammlungen des altdeutschen Verbandes
in Leipzig, Düsseldorf, Marburg, gesellige Ver-
einigungen in Chemnitz, Duisburg, Eisenbahnvev
waltungsbeamte in Paderborn 2e. ihre warme
Zustimmung und Dankbarkeit in Depeschen an
Seine Mafeftät ausgebrochen. Auch ans dein
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Auslande, aus Belgien, Holland, ja selbst aus
England hat unser Kaiser Glück- und Segensi
wünsche erhalten.

Die Transvaalfragr.
Die iii englischeii Blättern verbreitete Nach-

richt, Präsident Kriiger habe den Freibeuter Dr.
Janiefon und seine Genossen bereits dem englischen
Behörden zur Aburtheilung ausgeliefert, war ver-
frühtz denn Krüger hat auf eine im Auftrage
ver Königin oon England an ihn erlasseneDepesche
geantwortet, daß er seine endgiltige Entschließung
bekannt geben werde, wenn in Johannisburg die
Ruhe wieder hergestellt sei. Jii Johannisburg
sind nämlich von den durch das sog. Reform-
koinite aufgehetzteii englischen Elementen die Waffen
nur zuiii Theil ausgeliefert worden, weshalb die
Unterwerfung ber Aufrührer noch im Gange ist.

Der weitere Verlauf der ganzen Angelegenheit
wird zunächst von dem Ergebniß der Verhandlungen
abhängen, welche zwischen dem Präsidenten Krüger
und dein Gourverneur der Kapkolonie, Robinson,
als Beauftragten der dritischen Regierung über
die Sühne für den voii den Truppen der Chartered
Compagnie begangenen Friedensbruch eingeleitet
sind. Man hat schon von einer internationalen
Konferenz gesprochen. Eine solche aiizuregen, be-
steht für Deutschland kein Bedürfniß, da für uns
die Selbständigkeit der südafrikanischen Republik
nach dem Londoiier Vertrage von 1884 außer
Frage steht und dieser Standpunkt im Gegensaß
zu den Versuchen eines großen Theils der eng«
lischen Presse, die Republick als einen britischen
Vasallenstaat auszugeben, wohl von fast allen
anderen Mächten getheilt wird. Sollten jene
Verhandlungen iii Prätoria nicht zu einem be-
friedigeiiden Ende kommen und die Leiter der
südafrikanischen Republik sich etwa veranlaßt sehen,
eine Vermittlung der Mächte anzurufen, um eine
internationale Garantie für die Unabhängigkeit
ihres Staatswesens herzustellen, so würden die
Mächte natürlich Stellung zu nehmen haben.
Dein ifolirten England würde sicherlich nicht ein
isolirtes Deutschland gegenüber stehenj denn eine
ganze Reihe anderer Mächte wären durch ihr
eigenes Jnteresse dazu genöthigt, für bie freie
und unabhängige Entwicklung der südafrikanischen
Republick gegen die capländischen Verschlingungss
pläne einzutreten.

Jnzivischen wird der Theil der öffentlichen
Meinung in England, der in heftigen Ausfällen
gegen das Telegramm unseres Kaisers und gegen
Deutschland das Aenßerste leistete und ein uns
völlig kalt lassendes Säbelgerassel oorführte, hoffent-
lich wieder zur Besinnung kommen. Er kann
kaum ausbleiben, daß endlich die des onnenen Elemente
mit der Erkenntniß durchdringen, daß der von
langer Hand geplante, auf keine Weise zu be-
schönigende Einbruch in das Transvaal die aus-
schließliche Schuld an dem Zerwürfniß trägt.

Politische Ueberfichn
Sentiment.

Die diplomatischen Wolken, welche zwischen
Deutschland und England durch die Ausrollung
der südafrikanischen Frage entstanden sind, zeigen
sich noch immer am internationalen Horizonte,
aber daran, daß aus ihnen wirklich kriegerische
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Bliße hervorgucken könnten, i". im Ernst nach wie
vor schwerlich zu glauben. Die deutsche Regier-
ung behandelt die Transval-Angelegeiiheit fort-
gesetzt mit ruliigskühler Entschlossenheih iii welcher
Haltung sie sich weder durch die so geflissentlich
zur Schau getragenen Rüstungen Englands, noch
durch das fortdauernde feindselige Geschrei eines
Theiles der englischen Presse gegen Deutschland,
noch auch diirch die sonstigen plötzlichen Ausbrüche
des Deutschenhasses jenseits des Eanals stören läßt.
Was aber die maßgebenden Londoner Kreise an-
belangt, so darf wohl angenommen werden, daß
man dort keineswegs aus einen thatsächlichen
Bruch mit Deutschland hintreiben will, bei dem
doch wahrlich auch für England genug auf dem
Spiele stehen würde. Am Sonnabend hat ein
großer Cabinetsrath bis englischen Ministeriums
stattgefunden, in welchem verniuthlich die weitere
Behandlung der TransvaabAffaire seitens des
osfiziellen Englands erörtert und festgeftellt wor-
den ist; hoffentlich ist dies in einer Weise ge-
schehen, welche einer friedlicheii Auseinandersetziing
Englands mit Deutschland die Wege ebnet. Noch
der Bestätigung bedarf die Meldung eines Lon-
doner Blattes, Königin Victoria habe an Kaiser
Wilhelm ein eigenhändiges Schreiben wegen des
Transvaalstreites gerichtet. Jm Reichstage wird
die Transvaalfiage einstweilen nicht zur Sprache
gebracht worden, wie nunmehr feststeht, dagegen
ist in der Budgetkommission eine Erörterung der
siidafrtkanischen Ereignisse bestimmt zu erwarten,
sobald der Etat des Auswärtigen Amtes zur Be-
rathung gelangt.

Das württembergische Königspaar wird am
26. Januar anläßlich des Geburtsfestes des Kai-
sers in Berlin eintreffen, daselbst zwei Tage ver-
weilen und dann auf der Rückreise auch dem
Dresdner Hofe eiiien Besuch abstatten. � Ani
vergangenen Donnerstag ist der kaiserliche Haus-
halt aus dem Neuen Palais bei Potsdain nach
dem Berliner Residenzlchlosse iibergesiedeit.

Der Reichstag befindet sich seit vorigeni Don-
nerstag wieder in Thätigkeih seine erste Arbeit
im neuen Jahre bildete die allgemeine Berathung
der Börsenreform-Vorlage und des mit letzterer
eng zusammenhängenden Entwurfes eines Depot-
gesetzes. Nach dem Einbruch der dreitägigen
Discussion hierüber zii urtheilen, kann das Zu-
standekommen des erstrebten Börsenresoringesetzes
als gesichert gelten, wenngleich die Regierungs:
vorlage in ihren Einzelheiten zweifellos zahlreiche
Abänderungen erfahren wird; das Prinzip der
erstrebten Reform des Börsenwesens hat wenig-
stens bei der großen Mehrheit des Reichstages
entschiedene Zustimmung gefunden. Jm Uebrigen
ist eine dreitägige Börsendebatte im Reichstage
erftaunlich sachlich, allerdings bot auch die behan-
delte Materie an sich keinen besonderen Anlaß

Die Ruhniestage
des deutsch-französischen Krieges.

XXX.
Die Operationen Werders.

I.
Die immer gefahrvollei- werdende Lage des

Werberschen Eorps ließ in seinem Fiihrer Ende
Dezember den Entschluß reifen, dasselbe bei
Vesoul eng zu versammeln und fortan nur in
der Sicherung des Elsaß und der Belagerung
Belforts seine vornehinliche Aufgabe zu suchen.
War doch schon dies Unternehmen für die vor-
handenen Streitkräfte kaum ausführbar und das
um so weniger, als von Süden hernach eine
neue feindliche Armee unter General Bourbati
heranrückte mit der Absicht, fich von dieser Seite
mit aller Kraft auf die riickwärtigen Verbindun-
gen der Deutschen zu stürzen; die schwachen
Kräfte Werders hoffte man mit Leichtigkeit über
den Haufen reiiiien zii können. Das deutsche
Hauptqnarticr zu Versailles aber war sofort be-
dacht, Werber so schnell wie möglich Hilfe zu
bringen; in Eilmärschen rückte die neu gebildete
Süd-Armee  II. und VII. Eorps! unter Befehl
des Generals v. Manteuffel herbei. Jedoch
zunächst blieb Werber freilich auf sein Corps
allein angewiesen; gegen feine 48000 Mann

zu aufregenden Debatten dar. Am ersten Tage
der Debatte, am Donnersstag, hatten der preußi-
sche Handelsminister v. Berlepsch, dieser zur Be-
gründung der Börsenreforni-Vorlage, ferner die
Abgeordneten Graf Kaniß  cons.!, Gamp  freicons.!
und Dr. Meyer-Halle  freis. Vereinig.! � erstere
beiden für, letzterer Herr gegen das Prinzip der
Vorlage � sowie Reichsbaiitpräsideiit Dr. Koch
gesprochen. Jn der Freitagssitzung trat zunächst
der Generalredner be: Nationailiberalem Dr.
Euny, auf. Der nationalliberale Sprecher stellte
sich im Allgemeinen recht sreundlich zu der ge-
planten Börsenreforim nur hegte er in Bezug
auf die Einzelheiten nach verschiedene Bedenken
und Sonderwüiische. Ungefähr denselben Stand-
punkt nahm aiich der iiachfolgende Redner vom
Zentrum, Abg. Fritzen ein, nur wünschte er noch
eine Verschärfung der Regierungsvorlage in ge-
wissen Punkten. Desgleichen sprach sich Namens
der Sozialdemokraten Abg. Dr. Schönlaiik zu-
stimmend zur Vorlage aus, sich im Uebrigen
aber zahlreiche Abschweifungen von der Sache
erlaubend. Weiter plaidirte noch der Antisemit
Liebermaiin v. Sonnenberg für das Zustande-
kommen des Börsenreformgesetzes hierbei gleich
dem Centrumsvertreter Verschärfungen wünschend
während sicb Abg. Fischbeck von den Freisinnigen
vorwiegend abfällig über den Entwurf äußerte;
anlegt sprachen noch Handelsminister v. Berlepsch
und Reichsbaiikpräsibent Dr. Koch. Am Sonn-
abend beendigte der Reichstag die Generalbebatte
über die Börsenreform-Vorlage und das Depot-
gesetz und verwies dann beide Entwürfe an eine
Commission.

Der Entwurf des Bürgerlichen Gesetzbuches
soll nächsten Donnerstag auf die Tagesordnung
des Biindesrathes geseh werden, da die Vorbe-
rathung des Entwurfes im Justizausschuße als im
Wesentlichen abgeschlossen gilt. An der Geneh-
migung des Eiitwurfes durch das Bundesraths-
plenum ist selbstverständlich nicht zu zweifeln, ver-
mutlich wird er dann sofort dem Reichstage zu-
gehen. � Das preußische Staatsministerium hielt
am Donnerstag wie am Freitag längere Sitzun-
gen ab.

Jn den reichsländischen Reichstagswahlkreisen
Metz und Bolchen-Diedenhofen sind die nothiven-
dig gewordenen Erfatzwahlen vollzogen worden,
mit dem Ergebnisse, daß dort wie hier wieder
Französlinge in das deutsche Parlament gewählt
worden sind. Jn Metz wurde an Stelle des
bekannten nach Frankreich verzagenen Dr. Haas
der Protestler Piersan, in Bolcheii-Diedenhofen
zum Ersatz für den verstorbenen Pfarrer Neu-
mann der Protestler Eharton gewählt.

Die Rovelle zur Gewerbeordnung, welche
namentlich verschiedene Beschränkungen des Hau-
sirhandels ausspricht, ist fett veröffentlicht worden.

s

waren 90000 Franzosen im Vordringem die
leicht durch weitere 60 000 Mann verstärkt werden
konnten. Der General beschloß, nach dem
Lisaine-Fluß abzumarschieren und dort in einer
starken Stellung dem gewaltigen Stoß zu begegnen.

Um sich Luft zu schaffen, unternahm Werber
am 9. Januar 1871 mit ber 4. Reserve-Division
einen kühnen Vorstoß auf die Flanken der vor-
marschierenden Franzosen bei Villersexel Die
Division behauptete sich tapfer gegen zwei feind-
liche Eorps und nahm dem Feinde zwei Adler
nnd 500 Gefangene ab. Jetzt war es Werber
möglich, die Stellung an der Lisaiiie einzuneh-
men und sich dadurch zwischen Belfort und das
französische Entsatzheer zu schieben. Erst am
13. Januar drängte Bourbaki mit seiner nun-
mehr 130000 Mann starken Armee gegen die
Lisaine-Linie vor; am 14. Januar abends flackerten
weithin auf den Höhen vorwärts des Flusses
die Biwakieuer der Franzosen. Jeder Mann in
der deuttchen Schiachtlinie fühlte die Bedeutung
der nächsten Tage; boch vom höchsten Fühver
bis zum geringsten Streiter herrschte dieselbe
Entschlossenheih die Waffe in der Hand und
festen Fußes erwartete man den übermächtigen
Feind, jeder bereit, an der Stelle zu sterben, wo
er nd.

Drei Tage lang, den 15., 16. unb 17. Januar

Italien.
Auf dem italienischmbessinischen Kriegsschar!-

plane ist es nach längerer Pause wieder zu einer
größeren Action gekommen. Die Abessinier oder
eigentlich Schoaner griffen mit starker Ueber-
macht das Fort Makalle, die am weitesten gegen
den Feind vorgeschobene befestigte Stellung der
Jtaliener, an, und zwar soll hierbei das Haupt-
heer des Königs Meuelik selber eudlich in Thätig-
keit getreten sein. Der Angriff wurde aber, wie
der Commandant von Makalle meidet, von der
Besatzuiig des Forts siegreich zurückgewiesem leg:
tere hatten angeblich nur ganz geringfügige Ver-
luste. Jn Rom nimmt man an, daß General
Baratieri unterdessen mit seinen Truppen in
Makalle angekommen sei, und daß er dem König
Meuelik nun eine entscheidende Schlacht liefern
werde. Neue Verstärkungen gingen von Neapel
iiach Niassauah ab, weitere Verstärkungen werden
sofort nachfolgen Die offiziöse ,,Riforma« ver-
wahrt die Regierung gegen die Beschulbiguiig,
uiigenügende Verstärkungen nach Afrika abgesandt
zu haben, das Blatt Erispis erklärt, die Re-
gierung habe auf der Absendung der Reserven
bestanden, troßdein von Baratieri keine weiteren
Truppen verlangt worden seien. � Der General-
Staatsanwalt in Trani hat sich zu Gunsten der
Auslieferung Hammersteins ausgesprochen.

Türkei.
Jm Sultanspalast zu Constantinopel soll

wieder einmal der russische Einfluß über den
englischen Einfluß gesiegt haben. Es ist sogar
die Rede von einem Bündnisse der Türkei mit
Rußland und Frankreich und einer möglichen Zu-
sammenkunft des Czaren und des Sultans. Be-
merkenswerth ist jedenfalls, daß Jzzet Bey, der
als Gegner Englands geltenbe intrigante Günst-
ling des Sultans. soeben durch Verleihung des
OsmaniehOrdens mit Diainanten ausgezeichnet
worden ist

England � Südafritm
Jn Johannesburg stellt die Transvaal-Regier-

ung allmällch wieder ihre Autorität her. Die
»Uitlanders« müssen ihre Waffen abliefern, wel-
ches Geschäft sich bis jetzt ohne Zwischenfälle ab-
gewickelt hat. Die hervorragendsteii Mitglieder
des gegen die TransvalsRegierung hehenden ,,Re-
formcomites« in Johannesburg sind verhaftet
worden. � Der deutsche Kreuzer ,,Eonbor« ist
in LorenzosMarquez  Portugisisch-Ostafrika! ange-
kommen.

Australien.
Aus Melbourne wird der Ausbruch einer

antideutschen Bewegung gemeldet, vielleicht kommt
es auch in Australien zu einer kleinen Deutschen-
bebe, wie in England.

tobte die geivaitige Schlacht im Lisaine-Thal,
drei Tage lang standen Badenser und Preußen,
Linie und Landwehr, wie die Mauern und wichen
nicht. Am 15. Januar, gleich am ersten Tage,
drohte deni rechten Flügel Werders ernste Gefahr,
und er wurde so nahe an Belfort l!erangediängt,
daß der Kommandant von Belfort siegesfroh
schon Viktoria schießen ließ, aber am 16. Januar
war das verlorene Gelände wieder genommen.
Zu früh war die Freude des Feindes gewesen,
und am 17. Januar inittags mußte Bourbaki
erkennen, daß es nicht inöglich sei, die deutschen
Linien zu durchbrechen. Zugleich erhielt er die
Nachricht von dem Anmarfch Manteuffels in
feinen Rücken; so blieb ihm nur der Rückziig als
einzige Rettung.

78 Ofsitiere nnd 2100 Mann hatten die
Tage von Villersexel und an der Lisaine den
Deutschen gekostet, aber die Trauer um diese
Opfer wurde gelindert durch die Begeisterung
und die Bewunderung, welche im gesammten
deutschen Vaterlande für die Helden dieser Tage,
für den General Werber und sein Corps herrschte.
Von dem königlichen Kriegsherrn aber kam die
unvergeßliche Ehrung in den Worten: »Diese
dreitägige siegreiche Vertheidigung eine belagerte
Festung im Rücken, ist eine der größten Waffen-
thaten aller Zeiten»



13050105.
�e�? Namslau, 12. Januar.  Einwohner-

zahl.! Die letzte Volkszählung ergab in unserer
Stadt, der vorläufigen Feststellung zufolge, in 386
Wohnhäusern bezw. 1425 Haushaltungen 6334
Personen, von welchen 3155 männlichen unb 3179
weiblichen Geschlechts sind; in dieser Zahl sind
255 active Militärversonen eingefchloffen. Jm
Jahre 1890 betrug die Einwohnerzahl incl. Militär
6167; fonach hat fich die Bevölkerung um 167
Seelen vermehrt.

ö  Pestalozzi-Geburtstagsfeier.! Zur
Feier des 150. Geburtsiages des großen Schweizer
Pädagogem Menschenfreundes und Volksschrift-
stellers Johann Heinrich Pestalozzi  geb.12.
Januar 1746 gest. 17. Februar 1827! versam-
melten sich in Folge Einladung des em. Haupt-
lehrers Herrn Kalkbrenner zahlreiche Lehrer am
gestrigen Sonnabend Abends um 7 Uhr im Locale
des Herrn Kaufmann Wechmann Eingeleitet
wurde die Festfeier durch den Vortrag des Liedes:
»Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre« von
Beethoven. Hierauf begrüßte Herr Kalkbrenner,
einbegeisterter Verehrer Pestalozzis,die Erschieneneri
und gab seiner Freude darüber Ausdruck, daß
die Kollegen so zahlreich seiner Einladung gefolgt
seien. Nachdem er sodann noch daraus hingewiesen,
daß die hiesigen Lehrer den Kollegen anderwärts
in der Verehrung des berühmten Pädagogen
Pestalozzi nicht nachsteben konnten und daran den
Wunsch geschlossen, daß ein jeder von ihnen dazu
bereit sein möchte, bie Jdeen Pestalozzi�s mit
hineinzutrageii in die weiten Schichten des Volkes,
hielt Herr Rector Blümel die Festredr. Jn der-
selben entwarf er zunächst ein Lebensbild des großen
Todten und zeigte in fesselnder Weise, wodurch
Pestalozzi seinen Ruhm begründet; nächstdem
schilderte er dessen Thätigkeit als Pädagoge und
als Volksschriftsteller. Mit Absingung eines Liedes
von Vkozart schloß die schöne, erhebende Feier.
Bei gcnitithlicher Unterhaltung, Claviervorträgen
und einem Glase aufs beste mündenden Gerneu-
saft blieb die Mehrzahl der Kollegen noch einige
Stunden vereint. � Jm Anschluß hieran lassen
wir einige Ntittheiluiigeir über den hiesigen
Pe stalozzi- Verein folgen. Derselbe blickt bereits
auf eine 22jährige Thätigkeit zuriick. Wie be-
kannt, besteht sein Zweck in der Sorge für be-
dürftige Lehrer-Witwen und -Waisen ohne
Unterschied der Confession. Jm vergangenen
Jahre hatte sich der Verein, Dank den Bemühungen
des langjährigen, verdienstvollen VorsitzendemHerrn
Hauptlehrer Kalkbrenner, eines ziemlich bedeutenden
Zuwachses an Ehrenmitgliedern zu erfreuen. Die
Gesammtzahl der Mitglieder beträgt z. Z. 118
und sind von diesen 76 orbentliche Mitglieder
und 42  Ehrenmitglieber. Die Einnahme mit
Kassenbestand betrug 561,93 Mk., die Ausgabe
548,30 Mk. linterstützt wurden 26 Lehrer-Witwen
bezw. -Waisen und betrugen die Gaben 10�23
Mk. Zu beklagen ist es, daß es im Kreise noch
eine Anzahl Lehrer giebt, die nicht dem Pestalozzis
vereine angehören. Möchtc auch in deren Herzen
bald die echte, hohe Pestalozziliebe einziehen, die
nicht allein aus den eigenen Vortheil sieht, sondern
auch den Brüdern dienen will. Damit dies ge-
schehe, rufen wir ihnen das Wort unseres Alt-
meisters zu: »Mensch du lebst nicht für dich allein
auf Erden! Nicht mir, sondern den Brüdern!
Nicht der eigenen Jchheit, sondern dem Geschlecbte!«

sBienenziichter-Verein.] Am Sonn-
abend, den 11. b. Mts., beging im Grimm�schen
Saale der Vienenzüchterverein des hiesigen Kreises
sein 21.Stiftungsfest, an dem sich die Mitglieder
mit ihren Angehörigen recht zahlreich betheiligten.
Der Vorstand hatte es an nichts fehlen lassen,
das Fest recht schön zu gestalten Es gelangten
zwei Possem «Nachtigall und Nichte« nnd »Wenn
die Preußen heimwärts ziehen«, zur gelungenen
Aufführitng und amüsirten sich die Jmker und
Jnikerfreunde daran aufs köstlichste. Reicher
Applaus lohnte die Darsteller. An die Theater-
vorstellung, in deren Pausen die Kliefchssche Ca-
belle concertirte, schloß sich ein Tanzkränzchem
Dasselbe erfuhr gegen Mitternacht durch eine Ver-
loosung eine angenehme Unterbrechung. Schon

waren die Ntorgenstunden herangekommen, als die
Theilnehmer, alle hochbefriedigt, sich nach Hause
begaben.

= [Fiir treue Dienste] Wie bereits mit-
getheilt, ist dem Schloßgärtner Herrn Gottsclsalk
in Kaulwitz das Allgemeine Ehrenzeichen Aller-
höchst verliehen und ihm dasselbe vom Herrn Land-
rath Willert persönlichsin feierlicher Weise über-
reicht warben. Diese Auszeichnung wurde dem
p. Gottschalk als Anerkennung für langjährige
treue Dienste zu Theil. Derselbe verwaltet, wie
wir erfahren haben, sein Amt bei der Graf
Henckekschen Herrschaft bereits über 50 Jahre zur
größten Zufriedenheit. Herr Graf Edgar Henckel
von Donnersmarck benutzte daher die Gelegenheit
der Ueberreichung des Ordens, auch seinerseits
dem Jubilar eine Freude zu bereiten, indem er
demselben durch Herrn Rentmeister Lampa ein
ganz bedeutendes Geldgeschenk übermitteln ließ.

=  Vom An1tsgerichte.! Jm Jahre 1896
sind die Geschäfte bei dem hiesigen Amtsgerichh
wie folgt, vertheilt: Es bearbeitet 1! Herr Arius-
gerichtsrath Perniok: Aufsichtsfachem Schöffen-
und sämmtliche andere Strafsachen, mit Ausnahme
der sogenannten Ermittelungssachen und der
Requisitionssachen und versieht auch die Geschäfte
des Gefängnißvorsiehers 2! Herr Amtsgerichts-
roth Nebelungt Vormundschafts-, Nachlaß- und
Testamentssachen und die auf das Handels- und
Genossenschastsregister sich beziehenden Sachen;
ferner Requisitionen in Strafsachen und Zwangs-
erziehungssachen  Unterbringung verwahrloster
Kinder!. 3! Herr Amtsrichter Eitrich: Proceßz
Konkurs-, Aufgebotsz Entmündigungs- und Sub-
hastationssachen und Nequisitionen in Civilprocesk
sachen. 4! Herr Amtsrichter Franckin Grund-
buchfachen unb Akte der freiwilligen Gerichts-
barfeit; ferner die sogenannten Strafermittelungs-
fachen. Die ordentlichen Schösferisitzungen werden
Mittwoch und Civilsitzungen regelmäßig am Dienstag
und Freitag abgehalten.

Provinzielleå
Beuthen  Oberfchl.!, 9. Januar. Ueber die

letzten Stunden des Raubmörders Sobczyk be-
richtet der ,,Oberschl. Anz.« Folgendes: Am
Dienstag Nachinittag machte der Staatsanwalt
dem Verurtheilten die Mittheilung, daß der König
von dem ihm zustehenden Begnadigungsrechte
keinen Gebrauch gemacht habe und die Hinrichtung
Mittwoch früh bevorstehe. Sobezyk soll sich sehr
gefaßt benommen haben, er stärkte �el! mit Speise
und Trank, tauchte ein Paar Cigarren, wusch
sich und zog reine Wäsche an. Seine Frau,
einer feiner Söhne und Verwandte waren auf
seinen Wunsch bei ihm. Sobczyk wies den geist-
lichen Zuspruch nicht ab und empfing reurnüthig
und andlichtig die heil. Communiotn Mittwoch
nach 7 Uhr früh betrat der Gefängnißdirector v.
Hamilton Sobezyks Zelle, um ihn zum Rlchtplatz
zu führen. Vertreter des Magistrats, der Bürger-
schaft, des Ofsisierscorps und andere mit Einlaß-
karten versehene Personen hatten sich als Zeugen
eingefunden; eine Abtheilttng Militär flankirte
die Richtftätte Um 7�/2 Uhr betrat Sobczyk
den Hof, geführt vom Erzpriester Niysliwiec und
Director v. Hamilton. Erster Staatsanwalt
Nentwig brachte das Urtheil des Schtvurgerichts ge
zur Verlesung. Nachdem derselbe die Cabinetss
ordre Sobczyk gezeigt, nach welcher der Landes-
herr von seinem Begnadigungsrechte keinen Ge-
brauch gemacht habe, übergab er den Delinquenten
dem Scharfrichter Reindel mit den Worten:
,,Walten Sie ihres Amtes!« Willig ließ sich
Sobrzyk zu dem vor dem Richtblock aufgeschlagenen
Liegegestell führen, legte sich dann selbst hin,
seinen Kopf auf den Block neigend. Jn wenigen
Seeunden war das Urtheil vollstreckt. Bald da-
rauf wurde der Sarg nach dem katholischen Fried-
hofe gebracht.

Münsterberg, 8. Januar. Der Dienstknecht
Jäkel aus Leipe hiesigen Kreises hatte bei seinem
Dienstwechsel am 2. b. Mts. sich einen starken
Rausch angetrunken und marsehirte dann nach
seiner neuen Stellung in Olbersdorf Passanten
sahen auf der Frömsdorfer Straße den betrunkenen

Menschen plötzlieh in hellen Flammen. Derselbe
hatte, wie die ,,Schl. Ztg.« mittheilt, in oft ge-
rügter ilnvorsichtigkeit eine brennende Cigarre in
eine Rocktasebe gesteckt und dadurch den Brand
der zsleider verursacht. Letztere waren auf der
linken Seite bis auf das Knie herunter vollständig
verbrannt. Als Leute zu Hilfe kamen, schrie der
Verungliickte in furchtbaren Schmerzen: �Schlägt
mich boch tobt!" Auf einem Wagen erfolgte
seine Ueberführung nach dem hiesigen Kreis-
krankeuhausr.

Königszelt, 9. Januar. Jn einein in hiesiger
Gegend gelegenen Steinbruch hat eine bereits
weißgrau gewordene Häsin seit 15 Jahren ihr
Domieil aufgeschlagen. Die Häsin fürchtet die
vielen Steinbrucharbeiter nicht, läßt sich durch
Hämmern und Schießen im Bruche nicht ver-
treiben und wird vom Besitzer als werther Gast
betrachtet. Alljährlich fegt bie Häsin in der ihr
belassenen Wohnung drei Junge, läßt sich füttern
und wandert auf die benachbarten Felder aus,
kommt aber stets zu Zeiten der Gefahr, namentlich
während einer Jagd, in ihre Wohnung zurück.

V e r n- i s d; t e s.
� Zur zweiten Klasse der 194. Preußischen

Klassen-Lotterie werden die Erneuerungsloose
vom 13. unb bie Freiloose vom 20. Januar ab
ausgegeben. Der Schlußtermiii ist auf den 6.
Februar, Abends 6 Uhr festgesetzt

--� Die Leiche des Prinzen Alexander
ist am Donnerstag mit all� bem büfteren Gepränge,
wie es bei Mitgliedern des königlichen Hauses
üdlich ist, zur legten Ruhe bestattet worden. Am
Abende vorher fand im Palaste des Heimgegangenen
im Familienkreise eine vom Hofprediger Dr.
Frommel abgehaltene Trauerandacht statt, an
welcher das Kaiserpaar, die Prinzessin Friedrich
Karl, Herzog Johann Albrecht und andere Fürst-
lichkeiteir sowie die Vertreter von vielen Gesandt-
schaften Theil nahmen. Um Mitternacht wurde
dann der Sarg unter Fackelschein nach der zeit-
weiligeti Domkirche gebracht, dort von der Dom-
geistlichkeit empfangen und alsbald aufgebohrt.
Am Donnerstag folgte die große Trauerfeier.
Das Gotteshaus war nach Beseitigung des Ge-
stühls in einen großen Trauerraum verwandelt.
Vor dem Altar war der Katafalk errichtet, zu
dem zwei Stufen hinaufführtetn Der reich mit
goldenen Beschlägen geschmückte Sarg, der die
goldene Krone trug, stand auf einer mit Herinelin
verbrämten Decke, mitgeben von sechs silbernen
Candelabern. Die Kränze des Kaiserpaares sowie
der Fremden und der deutschen Fürsten waren
auf und neben den Sarg gelegt. Kurz vor der
Feier ließ noch Prinz Friedrich Leopold einen
Kranz niederlegen. Vormittags um halb 11 Uhr
wurde die Kirche geöffnet. Es erschienen der Reichs-
kanzler, die Minister, die fremden Botschafter und
Gesandten, die Vertreter der deutschen Fürsten,
die hohen Würdenträger des Staates im Civils
und Militärdienst und die Hofgesellschafh die
Präsidenten der Parlamente und viele andere
Personen. von Bedeutung und Rang. Zu den
Seiten des Sarges nahmen je vier Offiziere und
die Abordnung des 16. Jnfanterieäliegiments
Aufstellung Der Kaiser und die Kaiserin fuhren
gen 12 Uhr vor, ebenso die Kaiserin Friedrich,

die Prinzessin Friedrich Karl und Prinz Friedrich
Leopold. Hofprediger Kritzinger las Stellen aus
der Schrift vor, wie sie auch bei der Leichenfeier
für Kaiser Wilhelm I gesprochen wurden. Hierauf
hielt Hofprediger Generalsuprindent Faber die
Gedächtnißrede und ertheilte zuletzt den Segen,
in den der Donner der Geschütze und die Salven
der Jnfanterie hineinbröhnten, bis der Domchor
zum Schlusse der Feier sang: »Sei getreu bis an
den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens
geben.� Die Beisetzung erfolgte in der Gruft
unter der Don1-Jnterimskirche, wo sich bis zur
Vollendung des neuen Domes auch die übrigen
Hoheuzollernfärge befinden.

� Die Disciplinarinaßnahmen gegen den
Prinzen Friedrich Leopold haben, wie es
scheint, am Mittwoch ihr Ende erreicht. Am
Mittwoch fuhr der Prinz nach dem Neuen Palais,



um sich bei dein Kaiser zu melden, und nachher
von Wildparkstatioii aus nach Berlin. Aiich am
Donnerstag Vormittag ist Prini Friedrich Leopold
iiach Berlin gefahren. Derselbe ivird, wie ver-
lautet, deinnächst init seiner Gemahlin eine
größere Reise nach dem Süden antreten.

�- Aus Malta, 10.Jaiiuar, wird gemeldet:
Prlnz Heinrich von Preiißen ist an Bord
des englischen Schiffes ,,Surprise« nach London
zurückgereist

Jahre alt. Beide sollen, dem »Dann. Cour.«
zu Folge, in Unfrieden, hervorgerufen burrh die
Eifersucht des Mannes, gelebt, auch soll die Ge-
tödtete ihren Mann einmal auf längere Zeit ver:
lassen haben. N. wollte heilte friih nach Däm-
iiiark abreisen, was durch feine rechtzeitig be-
ivirkte Festnalime vereitelt wurde. Rach Aiis-
iührung der That hatte sich N. den Tag über
in Wirthschaften uinhergetrieben und feine Ge-
wissen durch Genuß von Spirituosen zu betäuben

�� Ueber die Ausschmückung der Berliner gesucht
Siegesallee ist die «Pvst« in der Lage authen-
tische Niittheilungeii zu macheii. Die Anlage der
einzelnen monumentaleiiGruppeii werde sich nach
den von dein Kaiser bei der Aiistragertheiluiig
an die Bildhauer Schott und Unger eigenhändig
ausgezeichneten Skizzen folgendermaßen gestalten:
Vom Promenadeiiwege aiis führen einige Stufen
zu einem halbkreisförmigen Platze empor, der
durch eine Marinorbank begrenzt und niit Biosaik-
pflasteriing versehen sein wird. Jn der Mitte
dieses Platzes erhebt sich auf schlichtein Postu-
mente das überlebensgroße Standbild des betref-
fenden Herrschers, desseii Wappen als einziger
Schmuck auf der Borderseite des Postaiiieiites
angebracht ist. Die halbkreissörinige Baiik wird
durch zwei unter dem Sitz fuszartig sich fort-
setzende Hermen  Säulen. die einen Kopf oder
ein Brustbild tragen! zweier hervorragender
Männer aus der Regierungszeit des betreffenden
Fürsten in drei Abschnitte getheilt. Der mittlere
Abschnitt, der rechts und links durch die Herinen
begrenzt wird, ist größer als die beiden feitlidjen.
Vorn und an den Stufen wird die Bank beider-
seitig durch Candelaber flaiikirt, von denen aus
guirlandenartig gezogene Rankengeiväciise nach der
nächsten moiiuinentalen Gruppe überführen. Jede
einzelne Gruppe wird von einer halbkreisförmigen
Taxushecke eiiigerankt. Als Material für das
eigentliche Standbild und dessen Sacke-l, sowie
für die Bank und die über ihr emporrageiideii
Hermen ist Tiroler Marmor in Aussicht genom-
nien und zwar ist den Bildhaiiern zur Aus-
führung dieser Arbeiten für jede einzelne Gruppe
der Betrag von 50 000 Mark bewilligt worden.
Die Skizzen zu den Standbilderii inüsfen inner-
halb zweier Monate dem Kaiser zur Genehmigung
vorgelegt werden. Ueber die Gestaltung der
Hermen hat der Kaiser sich weitere Bestimmungen
vorbehalten. Es sollen in sedem Jahre zwei
Gruppen zur Ausführung gelangen.

� Die Berliner Studentenschaft hatte
dem Kaiser am Abend des Gcdeiiktages der
Wiederaufrichtung des Deutschen Reiches einen
Fackelzug ungeboren. Diesen hat der Kaiser fegt
durch eiii an den Ausschuß gelangtes Schreiben
aus Rücksicht auf die eingetretene Hoftrauer ab-
gelehnt Die Studentenschaft wird nun dem
Kaiser eine in küiistlerischer Weise ausgeführte
Adresse überreichen lassen·

-� Professor Birchow ist aus Anlaß der
Hundertjahrfeier des «Jiistitut de France« ziim
Commandeur der  Ehrenlegion ernannt worden.

Hannover, 6. Januar. Jii dem Hause
Oberstraße 24 ist gestern Morgen ein surchtbares
Verbrechen � ein Gattenmord � verübt worden. Jii
der dritten Etage wohnte das seit 3&#39;/2 Jahren
verheirathete kiiiderlose Ehepaar Nordmeyey der
Mann war Kutscher und Koppelknecht bei aus-
wärtigen Pferdehändlerii, die Frau arbeitete zeit-
weise als Schneiderin in Privathäuserm N. war
am Abend vorher mit seiner Frau bei einem
Vergnügen gewesen und war am Sonntag
Morgen gleich nach dem Erwachen mit ihr in
Streit gerathen. Jn seiner Wuth sprang er aus
dein Bette, eilte ins Nebenzimmey holte den
bereits geladenen Revolver heraus und schoß
damit nach seiner Angabe zuerst zweimal nach
dem Kopfe seiner inzwischen ebensalls aufgestaii-
denen Frau. Als diese ihm zurief, sie sei ge-
troffen, er möge nur schnell einen Doktor holen,
rief er ihr zu, nun sei es zu spät, schoß sie
nach einmal in die Brust unb warf dann die
Niedersinkende aufs Bett, auf dem er sie dann,
da fie noch Leben zeigte, mit einem Stricke er-
btoffelte. Der Mörder ift 40, feine Frau 80

G otha, 5. Januar. Ein überraschender
Fund wurde dieser Tage in ber Wohnung eines
an einem Diebstahl betheiligten Mannes gemacht.
Bei «drr Haussuchung des Schutzmannes nach
den gestohlenen Gegenständen fiel dem Beamten
ein Bündel alter Kleidungsstücke in die Hände,
in dein sich bei der Oeffnung 33 Sparkassen-
biicher der gothaischen Sparkasse vorfanden, von
denen jedes auf die Summe von 1300 Mk.
lautete; außerdem befand sich noch ein Schuld-
brIef der Landeskreditkasse für das Herzogthum
Gotha dabei, der gleichfalls auf mehrere Hundert
sJJiark lautete. Sämmtliche Bücher waren mit
dem Namen der Ehefrau beschrieben. Der Mann
hatte keine Ahnung von dem Reichthum seiner
Frau, der aus deren früherem Leben stammt
Der Gesainiiitwerth der Bücher beträgt 42000 M.
hierzu ist iioch der Zinsabwurf aus den legten
fünf Jahren zu rechnen, da die Bücher eine Zu-
schreibung seit jener Zeit nicht mehr erhalten haben.

Jii Nr. 3 des ,,Saatfelder Anzeigers«
findet sich das folgende Jnserat: »Meine Ber-
lobuiig mit Fräulein L. W. erkläre ich hiermit
für aufgehoben. So anschreien lasse ich mich ab-
solut unter keinen Umständen durchaus nicht
M. S.« M. S. hat diirchaus recht. Wenn
Fräulein L. W. sogar in der Brautzeit ihren
Erkorenen so anschreit, würde es ihm vollends
in der Ehe absolut unter keinen Umständen durch-
aus nicht gut gegangen sein.

Geiif, 10. Januar. Gestern und heute herrschte
hier ein Sturmwind, der an oerfchiebenen Gebäuden
der Landesausstellung Schaden anrichtete. Ein
Theil des Daches der Maschinengallerie wurde
loegeriffen, wobei zwei Personen verwundet und
eine getödtet wurden. Die Schifffahrt auf dein
Genfer See ist eingesiellt, ebenso der Verkehr
der Straßenbahn längs des Sees, da die Straßen
infolge der Spritzivellen gänzlich vereist sind. Der
Sturm warf schwere Lastwagen um und riß viele
Schornsteine herab. Der Fußgängerverkehr der
Montblancbrücke ist zeitweise gänzlich unmöglich.
Heute Abend wurde der Wind etwas schwächer.

� Furchtbare Erdbeben haben Persien
heimgesucht. Viele Hunderte von Menschen haben
durch das elementare Ereigniß ihr Leben einge-
büßt, eine Stadt und mehrere blühende Dörfer
wurden in Schutthaufen verwandelt. Nach einem
Telegramm aus Teheran fanden jene Erdbeben
in Khalkhal, nördlich von Mianah statt. Durch
das erste, welches außerhalb des Distriktes Aser-
beidschen nicht verspürt wurde, wurden das große
Dorf Zanjabad vollständig unb anbere Dörfer
theilweise zerstört; dreihundert Personen verloren
bei dem Erdbebeii das Leben. Der zweite Erd-
stoß wurde in einer Ausdehnung von über 100
Meilen wahrgenommen. Die Stadt Goi mit
1000 Häusern wurde vollständig zerstört, viele
Häuser wurden stark beschädigt. Jn Goi allein
fielen 800 Personen der Katastrophe zum Opfer.

� sMittel gegen Brandivunden.] Das-
selbe besteht aus 100 g Kalkivasser, 100 g Leinöl
und 5 g Karbolsäure. Durch tüchtiges Schütteln
entsteht ein Liniment, welches in keinem Haus-
halte fehlen sollte und bei Brandwunden alsbald
angewendet werden kann. Die Schmerzen werden
bei mehrmaligem Aiistreichen verschwinden, und
es wird in kurzer Zeit eine Heilung der Brand-
wundeii eintreten. �� Ein anderes, gleichfalls sehr
wirksaines Mittel ist folgendes. Man bestreicht
die verbrannte Stelle mit Salat: ober Leinöl
und streut dann ein fein gepulvertes Salz oder
doppelkohlensaures Natron darauf. Die günstige Z
Wirkung tritt in der Regel schon nach einigen
Minuten ein; der Schmerz läßt nach, unb es

bilden sich kleine Blasen. Bei größeren Ver:
brühungen hatfsich dieses Niittel gcinzjbesoiiders
bewährt.

� fSDer Mittagsschlaf her Kleinen]
Es ist eine leider weit verbreitete Gewohnheit,
die Kinder, welche Nachniittags schlafen sollen, iiiiaiis-
gekleidet ins Bettchen zu legen. Mciii ist in der
Regel zu bequem, um bas Kind aiis- uiid anzu-
ziehen, und die Mutter iveiß iiicht, welches Un-
recht sie an ihrem Liebling begeht, wenn sie das
Ausziehen unterläßt Ganz ermattet vom Schivitzeii
wacht das Kleine auf, welches in seinen Kleidern
zu Bett gebracht wurde. Anstatt erfrischt und
kräftig zu sein, ist es schlecht aufgelegt unb unmutig.
Sind die Bänder und Knöpfe nicht gelöst oder
doch gelockert worden, so sind die Brust und Unter-
leibsorgane während des Schlafes gepreßt, an
ihrer freien Bewegung gehindert, und das Ateiii-
holen unb bie Verdauung sind erschwert. Merke
dir deshalb, liebe Hausfrau, daß die Kleinen nur
mit Heindchen oder Schlafröckchcii aiigethaii, ihre
Schläfchen abhalten sollen.

� Sacbsez ,,�s giebt doch schpaßge Gellner
in der Welt! Frage ich Se da in Schkeiditz en
Gnellnen Hab�n Se Bostgarten init Ansichten?
� Nee, sagt �r� blos and�re! . . . Uns�re Gäste
schreibsn ihre Ansichten immer selber druff,
sagt �r!«

� Seltsam. Geschichtsprofesson ,,Sehen
Sie, nun stehen Sie wieder da und wissen nichts!
. . . Jch habe überhaupt zu meinem Erstaunen
die Wahrnehmung gemacht, daß ihiien die hübschen
Mädchen dieser Stadt weit lieber sind, als alle
alten Griechen zusammen!«  Flieg. Bl.!

MAY  falschen gJegeii.
Roman von P. O�iuneio.

 Fortsetzung.! 
tlilirihdruck verboten.!

»Nein, nein, sage das nicht!« wehrte Josepha,
die Hand fortziehend, »Du, hast mir soviel Schlechtes
gesagt, daß ich nichts weiter hören will. Lebe wohl,
lebe wohl!" Und ungeduldig lief sie davon; Bcriiiird
folgte ihr lachend.

»Comtesse«, meinte er, »ich habe Sie für stärker
gehalten.

»Nein, ich bin schwach«, entgegnete sie ,,i-.i! mag
nichts Schlechtes hören.�

»Sie sagte doch nichts Schlechtes?�
»Sie sagte, ich würde Kummer haben in nieiiierEhe.«
»Nun, was ist babei?� fragte ber Hofmeister.

»Wer darf erwarten, ganz ohne Kummer durch das
Leben zu gehen? Jch glaube, Mademoiselle, Jhr Stolz
fühlte sich beleidigt, als die Zigeunerin Jhnen prophe-
zeite, daß Sie unter Jhrem Stand.- heirathen würden.
Gestehen Sie nur, ist es nicht f0?�

»Durchaus nicht«, lautete die entschiedene Ant-
wort. »Ich frage nicht darnach, wen ich heiraihe,
wenn ich ihn nur liebe."

,,Einen Stallknecht zum Beispiels« lachte Bernard.
»Ein Stallknecht hat nicht genügende Bildung

unb es ist undenkbcir, daß ich je einen solchen lieben
könnte«, entgegnete das junge Mädchen, »das ist
Unsinn, Monsieur.«

Fortsesung in der 2. Beilage.

Börsenkurse 
vom It. Januar.
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� �. . . IV: °/o 102.50Sohlen. Landach. Pfandbriefe . 3 °/o 96,25

. .. .. II« °/o 100,50Schier. Prom-Hilfskassen-Oblignt. IV: "/0 102.15Pom. H .-Act.-Bk.-Pfdbr. VIII. . 4°/o 106.50
schlag. od.-Cr.-Act.-Bk.-Pfdbr. IV. 4% 105,05

� � �. IV: °/o 100,50
gestern Gold-Rente . 42/0 102,90n er. . 4 /o 103.-
I &#39;en. Rente . . 5% 84.2.�
Rumiln. matt. Rente . . 5°/o 09,7.�

. B · » v. 1890 4°/o 87.7-Oesterr. anknoten . . 168,4.
uuioehe .. . . . . 917 si
Zur Ausfuhr nller In du Bnnkfach gehörenden

Esel-Ist· «In t IM- E. llöhrlcht.
Iebft 2 Beilagen.
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1. Beilage zu Nr. 4 des ,,Namslauer Stadtblattesf

Am Sonnabend den l8. d. Mts.
Vporsnittags l0&#39;/2 Uhr

findet hiersellvst in Pietzoiikcks Gasthof öffent-
lich ineistdietetrde Versteigerung eines Postens»» .   x s

gegen gleich baare Bezahlung statt.
Proviant-An« Namslam

J. V: Volkmanm

Eine echte
wahrhaft volkstümliche

Untrrsjattungsseitssrtftl

Diones«
�lnnlnnhul!

Deutsch« Yamilienbuch _Tiährlich erscheinen 28 Seite.
Breit. pro � mit nur 30 Pfennig.

Jklteklk illustrirte xamiliensjeilstjrist
mit glmsktjtag und gnnslheilagen

in 3quatklidruu.
I· Da; erste Heft ist durch jede Buch·
Handlung zur Aasichtjnlerhactem «�

= Ziboniremeuts =
in allen Eortirrrrtrtss und Isidor-tage-Buchhandlnngen sowie beiallen Posianstaltetd

1Is2 Millionen Stück
Cementdakhsteine

100 000 E] Dachflächeti hat unterzeichiiete g-
- « brik Ende 1_895 abgesetzh ohne im Stande ä}

Ö0 
-
B
CZ 
n 
se

· nützen.
Güte nnd amtlich geprüft.
suchuasistalt zu Charlottenburg bestätigt unter «;

Z dem 22. October 1895, daß dieseSteine voll-
-·-":« ständig dicht und fest oerkitiehdnrchans frost-
ä und toetterbeständig sind, dieOberfläche hartund
E wasserltndttrchläßig ist,die Steine erhitzt und
«: mit Wasser begosseti nicht springen und «,
g tiicht cxplodiren nnd eine Belastung big F
Z zu 180 Ctr. ertragen. Diese Dachfteine S
._.: iiberdatierti hunderte von Jahren, sind billiger Z
f5 alt» jedes andere Teckmaterial und {büßen .

okragcitdcit
«andwirtheii.

åivie Strol!dach, weshalb sie für die Land- «
F; wlrthschaft unentbehrlich geworden. �E�
g Erste feuchter Cetncntwaarestsabrit Z?
Z O F
 W �Ilzlechel, J
 Oppeln, Zimmerftraße 7.X  1k it I Il I  �LI H F·

I0 älllf. Belohnung
sichere ich Dcinjesiigeii zu, der mir den
nachweisen kann, welcher am 23. Dezem-

; ber v. J. unbefugte: Weise ein für viel!
« bestimmtes Packet niedrige Gnmntischnhe
von der Post abgeholt hat.

B. Behnisch.

an�

Sonntag,»d. ist. d. OR. Student. �[23 Uhr
lutherischcr Gottesd1ens.

P. Kluge.
I&#39; Sanbere �n

Ztotlk e Ztyeinmciitslastlien
Um« Heinrich Fü h r.

Hade-Tl1ktmomktkr, .--l

trailer- 
Zimmer- 
Kranken: 
jztknneckk »
Illtolsolomcten
Zllkilllclllllkikc und!

Bnlling,
Zteamktkr nur Zucker

nnd Syrinx.

llsear TiBtZB.
Gleemnniuebeogeeie. 3:�:

Zugnerituuf non guten
s·- eine. �-

P. häutet.
Mit 4 feinen Linsen und

3 Auszügen.
Starke Vergröeserungunter Garantie!

« Jedes Fernrohr, welches nicht
gefällt, nehme sofort retour.

Preis-Catalog
sämmtlicher optischen Waaren,
nller Arten Messer, Scheeren,
schau» Hleh- und Stichwa�en
versenden an Jedermann gratis

und frenco.

Kiste-Es ä Sonst» Gräfralh bei strittigen.

99
99
99

Vaterstadt. Dienstag den 14. Januar l896.

sicheren Erfolg
bringen die bewährten und hochgeschätzten

Kaier�s
Pfeffermünz-Caramellen

sichersteö gegen Appetitlosigkeih Magen«
weh nnd schlechten verdorbenen
Ringen, ächt in Pack. e. 25 Pfg. bei

 um Italien
in Namslnu.

T Yrnunssaltweiger Gemiijse
und ��riichte�lunjlernen,

Mnrinelnclen
sssspssess  Otto Palast.

zum  ectf lnEdHglI
wird stets angenommen, selbige wird sauber nnd
schnell gefertigt. Auch werden daselbst

Gardinen jeder Art
schnell Und sauber gewaschen, gecrämt und ausge-
spannt in der Waschanstalt

Kloster-starke sie. 12, D. Steige.
Auch können sich daselbst Mädchen, die das

Glanzplätten gründlich erlernen wollen, melden.

VVäsche
gnin weiden nnd Plätten wird stets an-
genommen und bald gefertigt

genaue-summa: m. s.

K. »O V.
&#39; i:   - Ztlittwoch sen 15. ö. Wiss. -

bei Wachmann
Generalversammlung.

Hur 25jäl1cigen Erinnerung-stritt der
 ; c; xtlikdkkauftichtungdkg grellen: Beinen

wird von der Schiitzengilde
Sonnabend den l8. Januar er.

Abends 8 Uhr
im gzotec �au: Jim-orte� ein

Fest-Commers 
abgehalten, wozu die geehrten Mitbllrger und
Mitglieder der Gilde hiermit ergebenst ein-
geladen werden.

Der Verstand der Schützengilde.
IX 
«

di! l8. d. VIII.
bcnds s UhrA

im Yereinscokac
Tagesordnung:

Jahrek und Kassenberichh
Vorstandswahh 
Wahl der Vertreter zum Gautage
Sonstigea

Hieran anschließend:
Commers

zur: Feier: des Töjäfiriqen Bestehens des
Dentsckten eir�es.

Zahlreicheö und pünktliches Erscheinen der
Mitglieder wird erwartet.

Der Vorstand.
-I- Heute Dienstag: «�

Eisbeink
El; ladet ergebenst ein

Paul Koschwltz.

Zum Srltweinssritlnritteu
auf Dienstag den 14. d. mm. [abet freund-
�W Ei« Dröe,  Baftwlrtb.

Früh Wellwnrft
Abends Wnrft-Slbendbr"ot.

Inn: Æuridsbencldrot
auf Donnerstag den l6. d. MS. ladet

Sonnabend

sreundlichst ein Qlvpgam�



H Die besten T

Röstka�ees,
11011! deu netiefteii Erfindungen geröstet,

empfiehlt das Pfund von l,30�2�20 Pl.

Otto Paltin,
Wilhelinfttu 5.

r;- 
" i;U

BE 
�v0 
äu
ä: 
O

{an aupv 111m5
Shhnrkn. 
.1.

aria- e-

g- zeller

plagen� I
F Iroklenzl
vortrefflich wirkend bei Krankheiten

des Magens, sind ein
= Unentbebrliches =

altbekanntes
Haus: und Volksmittel

bei Apsetitlaftgkelh
Wagens, 
EI 
be il

IIITVIUDUHID 31C

areai Aufstehen, »lkolik,rat szi er Schleiaiproduetiom Gelb-1111111, Ekel und Erbrechem Magenkraaipf
Hartleiblgkelt oder BerstopfiingAuch bei lkopffchmerh falls er vom
Magen herrührt, Ueberladea des Magensinit Speisen und Getränken, Würmer»
Leser· und Hiiaiorrhoidalleidea als heil-
krögtipes Mittel er robt.e genannten ankheiten haben sich
die Mariazeller Magen-Tropfen
seit vielen Jahren aus das Beste» bewährt,was Hunderte von Zeugnissen de tätigen.

hie Yunancen - lllxiiedition

Rudolf  Breslau.
Ohlauer-Strasse 85,1 &#39;l�r.
besorgt piinktlich und zii den Originalpkeifeti
der Zeitungen, ohne Spefen,

Znserate Jeder Gattung,
z. B. Gefchäftsaiizeigeih Pacht Heirathsz
Stelleiigefiiche, Guts: und Geschäfte-An-
und Verkätife te.
an alle Zeitungen desJns und Anstandes.

Belege werden für jede Einritckung ge-
liefert nnd bei größeren Aufträgen Rabatt
gewährt. tioftenvoraiischläge und Katalvge
graue.

1800 Markt.
sind auf sichere Hypothek sofort zu vergeben. Wo,

Bl.zii erfragen in der Exped b.

Suche   aiif
eine sichere Hypothek zu eediren. Zu erfragen
bei Herrn llbermann.

ist zu vermiethen und Ostern zu beziehen bei
Wilhelm 23000010.

Eine Wohnung, bestehend aus drei Zimmerm
Küche nnd dem nöthigen Beigelaß, zweite Etage,ist per I. April 1896 zu veriniethen. 

Wziontecb
Die Wohnung des Herrn Major v. Hangivitz

ist zu verniiethen und I. Juli zu beziehen.
Friedrich Klrchnor.

Der große» Laden, Kcssieksiksße NkI 3e, ist
von! I. April d. J. 0b zu vermiethen.

Robert Wagner.
Eine Parterre-Wohiiung, bestehend aus Stube

iind Küche, ist zu veriniethen und 1. April zu
beziehen. Paul Weiß.

Eine zweifenstrige Stube mit Zubehöy vorn-
heraus, ist an einzelne Person zu vermiethen und
bald oder später zu beziehen.

Eine große freundliche Stube iiebst Zuhehör N

Cisenbahnziigr.

Richtung: Icainikau�Zre-t�au. 
Darm. 1101010.  llbilz

Namslau. . . . . ab 5,23 8,24 12,43� 4, 4·» 6,ii!i 8,32
Bernstadt . . . . ab 5,45 8,42 l,_ 4,21 « Sxziii 8,49
Oels . . . . . . . an 6, :- 9, 2 1,21| 4,41 « 6,15 9, o

B s» ab 6, u 9, 3 Lauf 4,44k 7,10 9,1;re an: 1 .
Oderthor-Bahnh.. an 6,50 9,517 2,12! 5,27= 7,51 9,.-,.-,
Mark. Bahnh . . an 7, 5 10, o? 2,2o 5,41 f 8,11 10,11!

Richtung: Yre-kau�2lam5kau. 
vorm.  Ilar�m. f liliils

Breslaux «
Bahnh . ab 6,io l0,i2 l,�is 4,11,5,»16 i0,.-:.

Oderthor-Bahnh ab 6,31 10,55 In» 4,30" 6, 4 l1, ».. . . . . . . an 7, 3 11,33 2,43 5,10  6,13 ll,.--:-,
ab 7,i2 11,37 2,52 5,136,117 11,5:

Bernftabt . . ab 7,32 11,55 3,13 5,37 7,19 12,4.
21011161011 .. an 7,43 12,11! 3,10 5,51�. 7,39 12,3.

Richtung: Kam-lau � xtreiizburkn
Darm.  Ilnr�m.  Abels.

yeaiiissiszaii ««i-·"«EJI-· i"«·»3·,I»"4 51,0! I· "m.Noldau . . . . .. ,, 8,5 f lt. «..-» «« 4,i1 xi 7,.-..--
Konstadt . . . . . » 8,21 « l2,:i9 . «l,:ii- s« 8,i.-,
Aieuzburg . . . . an 8,35 f 12,52  5,- f 8,30

Richtung: Hreuzburg ��· 310015100.
llorm  110111111.  Risiko.7;;�._�.. .I_�_&#39;. 2.; 2;�. -·�.T. 4:; �Z._�-_.. I» « . &#39;l·L";Kreuzbiirg . . . . ab 7,32 11,52 f -l,10  7,3gbnftadt . . . . . » 7,19 12, e i« 4,318 H 7,.5

olbau . . . . ·. ,, 8,5 ; 12,21; »  5,7 zf 8,11
21011161011. . . . . 8,21 f l9,i:-.  6,10 z» 8,3-»-

Richtung Institut-Sparta. 
Darin. Tiakfim f· Abels.

Naiuslau. . . . . ab � 8,35 12,15} 5,.-«-97 8,30
Stmmelwih . ab � 8,44 ;l2,.-�4r 6, -j di«
Nassadel . . . . . ab - 8,50� 1,·;l 6,17� 9, 2
Eckersdorf ab � 9, 3  1,13 6,23 �J, v
Dainmer . . . . . abl � 9,i5· l,-.i 6,«.z2 9,23
Earlsruh . . . . . abf 5,53 9,3� l,i.-.f 6,-ii; 9,31;
ppeln . . . . . . 00| 7,51 11,3 3�31| 8,10 �

Richtung· 0poekn�·.Raniskau. 
am» nur«-i. f? ais-is.

Oppeln . . . . . . ab � 8,40 1,15 4, if 9, 0
Earlsruh . . . . . ab 6,10 10,54 «. 5 15,13; 10,51
Damme: . . . . . ab 6,50 11,10 2,57 6,34; �
Eckersdorf . . . . ab 7, 9 11,23 3, 3 6,47. �
Nassadel . . . . . ab 7,16 11,30 3,14 Cz» �
Ssmmelivip . . . ab 7,27 11,11 3,23 7, 7 �
Namslau . . . . . an 7,3i3 11,50 san! 7»»;i» �
Getreidetuarktpteise der Stadt Nauislau· G - .3&#39;330.13,aoüäiifffmofääf�tasggmffßg�i Franz Los-te, Fleifchermeister. vom II. Januar l896.31,12¬,� �R���n M  «· » Eine kleine Stube im zweiten Stock zu ver- pack-ask. f Minos. sinkt-Mc»-uxåkzrzikkkltekisziexkcäzåzkxkz us, iniethen und Ostern zu beziehen bät» Keim» »« j »« ·« »« «

« 0 - � , .e ihm« · « man� w n� &#39; Eine Parterre-Stiibe«« ist zu veriiiiethen und WEISEU 100 Kiistiks 14 60 14 10 I« V«Nqmgtquz Adlck-Apotheke. l Ostern zu beziehen bei tannek. ROSSM 11 70 II 20 10 70- � �0l Ein« Wohnung; 1m 2. Stock, beftebenb i0 Geist« _ 14 2° « 2° m «
»» He« t �t l b » Hase: - 11 70 10 95 10 20S« e un a ne, is per .Fe ruar zu ver- Ekbspn 20 _ «� _ 18 »

aß iniethen Carl Hanneä stammt� » 2 40 _ _ 2 z»
werden per bald eventl. zum 1. April er. mit bestehend aus einem Zimmer Heu - 4 60 � � 4 204&#39;]: °/0 zu eediren gefucht. Niiheres in der o  und Cabinet, ev. aiich Kliche Stroh - 4 � � � d 60
Csxpev b. VI. Schiitzeiistraße l1. Baue: � 51111110.! 1 so � � 1 50

Die höchste Freude der Mutter, ihr ganzer
Stolz ist D06 Wohler ehcii ihrer kleinen Lieblinge
Wer könnte dies wohl esser fördern, 016 D06 in» erster
Linie darauf bedachte, vraktisihe Tliodeiijoiiriial »Minder-
garderobe«  Verlag John Henrh Sagt-stritt, Berlin
W. 35!, mit dovvelseitigeiii Schiiittiiiiisterbogeii zu
jeder Nuninier und der Beilage »Für die Jugeiidsj
Dieses in 108000 Faniilien heimische, große Ersparnis;
erzielende Blatt lehrt Seibf·taiifertigiing der Kinder-
arderobe durch die Mutter, sowie Selbstanfertigiiiigges Sdielzeuges durch die Kinder, letzteres 0116 sonst

werthlofen Abfällen D06 Haushalteå Es giebt auch
Anleitung, wie aus der Garderobe Erwachsener gut
fitzende Kindersacheii angefertigt und letztere iiingeäiidert Owerden können. ModellirbogemBilderbogen zum Ans-
tufchen, Gefellfchaftsspielz illiutrirce Märchen 2c. 2c.
bringt »Kiiidergarderobe« iii buntem Wechsel und kostetdoch nur 60 Pf. oicrteljährliirp Czratiöscrobe
ummnern und Abonneaieuts durch alle Buchhaudliiiigeii
und durch den Verlag Joha Henry S wenn, Berlin
W. 85. Abonnemeiits auch durch die oft.

Berlin, l0. Januar 1896. Jn Betrefs einer
egen sathreiaeks 011111 Ia�cc 00m Polizei-Präsi-�am: von Bull: erla enen Belanntmaihung hat

heute eiiie interessante Verhandlung vor dem Königl
Aintsgericht stattgefunden. Ein hiesiger Kaufmannhatte aiif Grund dieser Bekauntmachun die Annahme
der Waare verweigert, wogegen die irnia klagbar
wurde. Zur Widerlegiiiig der in der Polizei-Bekannt-
iiiachuiig aufgestellten Behauptungen vroduzirte KlägerinGntachteii von der K· Untersuchungs-anstatt fitr
Nahrungsjib und GenufzniitteL Miinchem welche ihr
Gntachteii an D0631�. B. Staatsministerium des Jnnerii
un Aufträge D06 Lehteren erstattet hatte, von dem K.
ygienischen Jnstitfut der Universität Mita-eii, von dem K. Hvgieniselseii Institut derniversität Leipzig, von den Ge eiinen Räthen,
berniedizinalräthen und Universitictsprofefsoren Dr.

v. Pettenkofer und Dr. v. Ziem sen, München,
roii den beeidcten Gerictitscheiiiikern Dr. Jeferich unD
Dr. Bein, sowie Dr. Virchoiv, Berlin, von dem
  heinilisr Dr. Klavier, Nürnberg, und von Dr. weil.
berstet, Herausgeber der »Hu ieia«, Braunfelå
öegenilber der allgemeinen, dem abrikat ungiinstigen 
i- 
.i 
 
butachtem »daß athreineris Malzkafsee ein gleich«
mäßi es Kaffeefurrogah frei von jedwelcher gesundheitss
childch Bei �D ll,ds B l-ikam eiiippmlkslå""laekfiiikkläii! åkskiiiak Hilf-Z

Tendenz der Poliei-Bekanntmachung besagen die D

unter eeigneter Verwendung gewisser Beftandtheilider Kaffgcsesrucht zur GLfchinacksverbefseriiiiif  KP. 1111101!.:
Ansi. Milnchen!, aß die Einfiihriiiizi und Verbreit-
ung von R0tbr0i11er&#39;6 Malzkasiee 016 010061101000�-
haften, uiifchiidlichen i1iid billigen Erlatzgetraiikes in!breite Vvlksichichten vom hhgieiiischeii Standpunkt »als:
ein Verdienst betrachtet werden ninß«  K.»Ht!g. Juni 
Miincheii!, »daß es keiii Kaffeefurrogat giebt, welche-c
entsprechend seinem Rohiiiateriat und seiner Herstellniiggsweise mit KathreinerJI Malzkafiee sieh iiiefseii konnte
 R. Hvg. Jiistit. Leivzigf »Die angestellten liiiicrvfnchuiigen bestätigen ausdrücklich D06 von der Polizei
bekaiintmachung in Abrede gestellte Vorhandensein voi
Stoffen, welche dem Bohnenkasiije eigen sind, ins-»di-
fondere das Vorkommen »der Kaitee-Gerhfäure, »»iiiih
Zu verwechseln mit Immun wodurch »der Beweis ei«racht wird, daß das Fabrikat thatfaihlict!»iiacl! deiii D0
Firma vatentirten Verfahren hergestellt wird. di
übrigen Punkte der Bekanntniachiiiig werden dnrih di
iorgebrachten Gutachtem die übrigens von Dr. Virchon
r �hierin Dr. Bein auch aiif Grund verföiiliclie

ung De: Fabrikation erstattetworden find, allent
r widerlegt erachtet und wird der Beklagte zii

�.11� 
g» 

S.
lalben
1 hl desP is eg Ab hme derWaare verutzteekiltlxaLhieleke e alissezitber tbgr »Gerichtsberichte.



2. Beilage zu ZU. 4 des Yamslauer Htadtlilattea
N a m s l a u , Dienstag den l4. Januar 1896.

Jhre Wangen glühten vor Unmuth, Bernard,
dagegen lachte abermals, die ganze Sache amüsirte
ihn höchlichst

»So meinen Sie mit ,,unter Jhrem Stande«
heirathen, einfach unbetittelt«, sagte er. »Wenn
nun ein Mann käme von guter Familie, gebildet,
reich, � den würden Sie nicht abweisen, weil er
keinen Titel hats«

»Wenn ich heirathe, so thue ich es nur aus
Liebe, Monsieur Bernard, ob der Betreffende Titel
besitzt oder nicht, ob er reich ist oder arm, das gilt
mir gleich«

»Aber nicht, wer sein Ur-ur-Großvater war.�
»Auch darnach würde ich nicht fragen�, lachte

die Comtesse. »Ich sehe nicht ein, was meines
Mannes Urgroßvater mit meinem Glück zu thun
haben könnte. So lange ich meinen Mann lieben
und mit vollster Hochachtung zu ihm ausblicken kann,
bin ich zufrieden. Es giebt manchen ehrlofen Menschen
mit greßem Stammbaum, und wieder manchen Ehren-
mann, der überhaupt keinen besitzt, und ich würde
meines Lebens Glück lieber dem Letzteren als dem
Ersteren anvertrauen«

»Sie haben Recht-«, sagte der Hofmeister nach einer
kurzen Pause. »Liebe ist die erste Bedingung einer
glücklichen Ehe, Achtung die zweite. Das Weib soll
zum Manne emporblicken, stets Rath und Hilfe bei
ihm suchen, deshalb ist auch ein gewisser Altersunters
schied ersorderlich«, fügte er svndirend hinzu·

»O nein, nein", rief die Comtessa »Ich könnte
mich nie für einen Mann interssiren, der viel älter
wäre als ich. Wir würden uns nicht recht versehen
in unseren Neigungen und Ansichten. Nein, eines
Methusalem kbemte ich niemals heirathen.

Der Hofmeister biß sich auf die Lippen, zog die
Stirn in Falten und werhselte schnell das Thema.

,,Sehen Sie, da sind wir an der Kirche angelangt",
sagte er, als das kleine graue Gebäude in Sicht kam.

Es ging seinem Verfall entgegen und nur Eulen
und Fledcrmäuse hausten noch darin. Man hatte es
eigentlich wieder herrichten wollen, doch war das Projekt
an diesem und jenem gescheitert, und nun stand die
einstige kleine Kirche als malerisrhe Ruine da. Das
Gehölz, durch welches Josepha mit ihrem Begleiter
gewandert war, mündete aus den Kirchhof. Auf der
anderen Seite der Ruine zogen sich Felder hin, kein
Haus war sichtbar, � allenthalben Einsamkeit.

,,Wol.len wir hier ein wenig ausruhen?« fragte
Bernard, aus eine alte Steinbnnk deutend. »Sie
werden müde fein, Comtesse.«

Josepha war in Gedanken versunken, ein unge-
wöhnlich ernster Schatten lagerte auf ihren lieblichen
Zügen. War es eine Ahnung von dem ihr nahen-
den Schicksals Die Augen auf den alten Kirchthurm
gerichtet, schwieg sie und ließ ihre Gedanken zurück-
frhweisen zu der jüngst geslogenen Unterhaltung. Sie
malte sieh die Freuden der Ehe an der Seite eines
Mannes aus, den sie mit der ganzen Gluth ihrer
leidenschastlichen Natur liebte, dessen ganzes Sein,
ganzes Dichten und Trachten sich mit dem ihren verwebtc.
Sie ließ sieh es sich nich träumen, daß die Verkörpw
rung dieses, ihres sonnigen Bildes ihr in jenem
Augenblick nahe war und ebensowenig ließ der Hof·
rneister sieh träumen, wie der Spaziergang nach der
Braunauer Rüge enden würde.

15. Kapitel.
Edeln-als saß träumend vor der Braunauer

Kirche. Er hatte die Reine gezeichnet und noch bevor
er damit fertig war, den Stift niedergelegt und sich

müde in das weiche Gras gestreckt. Er dachte über
tausenderlei Dinge nach und unter Anderem auch
über sein einsames Leben.

Nur Wenige nahmen Theil an dem armen, freud-
lvsen Edelwolf, und noch geringe: war die Zahl
Derer, für die er Jnteresse hegte.

Er stand recht allein in der Welt. Hinausge-
stoßen in die hohe See, war sein Lebenssrhisslein von
jeher ein Spielball der Wellen gewesen. Augenblick-
lich befand er sich auf seiner Herbsttouy um Stoff
für seine Winterarbeit zu sammeln, und es hatte ihn
diesmal nach dem Grabe der Mutter gezogen und
nach der wilden Heide, den malerisrh gelegenen Dörfern,
den srhattigen Wäldern, die er als Kind mit den Zi-
geunern durchzogen hatte. Er wohnte in der ,,goldenen
Harfe« zu Erlenthal, war über die Haide gewandert
und an der kleinen Kirche angelangt, hatte ihn das
sich feinen Blicken bietende Bild so gefesselt, daß er
nicht vorüber ziehen konnte, ohne eine Skizze davon
zu entwersen. Plötzlich vernahm er Tritte auf dem
weichen Gras, er schaute auf, und einer reizenden
Märchengefialt gleich stand Josepha vor ihm.

Was Wunder, daß das Herz des träumenden so
poetifeh angelegten Künstlers dem Zauber der lieblichen
Grafentochter sofort erlag? Was Wunder, daß ihm
alle Pulse hämmerten beim Anblick von so wunderbarer
Schönheit und er sie in fprachloser Ueberraschung an-
starrtes Jhre tiefblauen, klugen Augen begegneten
den feinen, ihre rothen Lippen össneten sieh ein wenig
und wie ein Heiligenschein umrahmte das vom Winde
leicht zerzausle Haar das rosige Gesicht.

Noch nie hatte er eine so bezauberte Erscheinung
gesehen, und sein gebrannten Gesicht war wie mit
Pupur übergossen, während feine Augen unverwandt
an ihr hingen. Rach einer kleinen Weile kam sie



näher und wie Musik berührte ihre Stimme sein Ohr,
als sie ihn anredete:

»Sie haben die Kirche gezeichnet. Darf ich es leben?"
»Es ist nur eine flüchtige Skizze«, antwortete er,

während er ihr das Blatt reichte. »Wenn sie es an-
nehmen wollten, sobald es fertig ist � �«

Jvstphu sah am Boden neben dem Maler ein
diekes Umschlagetueh liegen und ans dasselbe deutend,
fragte sie: ,,Gestatten Sie, daß ich mich daraus sehe?
Das Gras ist feucht.«

Er sprang auf, legte ihr das Tuch zurecht und
unbefangen nahm sie Maß.

,,Monsieur Bernard wird bald zurück sein«, meinte
sie, ,,er ist nur nach dem Pachthof hinübergegangen,
um zu sehen, ob er nicht ein paar Früchte bekommen
kann. Sobald er kommt, soll er uns bewirthen.«

,,Monsieur Bernard!« rief Edelwols � ,,Paul
Bernardii Der Franzose?«

,,Ja. Rennen Sie ibn?"
»Er ist mein bester Freund«, fuhr Edelwolf eifrig

fort und wollte mehr sagen, als er plötziich begriff,
daß er die Tochter des stolzen Grasen Branden-Streh-
ling vor sieh hatte, und das Herz wurde ihm bei dem
Gedanken so schwer, daß er das Weiterreden vergaß.

,,Jhr Freund? wiederholte Josepha verwundert,
»Ich habe ihn nie von Jhnen reden hören. Wie
ist Jhr Name?«

Ein zorniges Gefühl gegen das Schicksal, gegen
Bernard, gegen sieh selbst wallte in dem Herzen des
jungen Malers auf. Ja, dieses liebliche, arglose
Mädchen sollte wissen, wie arm, wie gering, wie
namenlos er war, und er wollte sieh der Qual ihres
�lliitleibß, ihrer Verachtung unterwerfen. Seine Züge
waren bleich und düster geworden und in seinen
Augen flammte ein unterdrüektes Feuer.

»Ich war ein Bettelkind«, sprach er finster, ,,war
am Verhungern, da nahm mich Monsieur Bernard von
der Straße auf, sehickte mieh in die Schule und ließ
mich, als ieh herangewachsen war, Maler werben."

»Wie gut, wie edel von Monsieur Bernard!« rief

die Con1tesse, »und wenn Sie immer weiter vorwärts
kommen, wenn Sie ein berühmter Maler werden, wie
glücklich wird er dann fein!"

Edelwolf sehwiecn
,,Weiß er, daß Sie hier in unserer Gegend sind?«

fuhr Josepha fort.
,,Z1kein«, antwortete Edelwolf büfter.
»Wie wird er sich dann freuen, Sie hier zu sehen!«
,,Das wird er nicht«, entgegnete er, indem er sieh

deutlich Bernards Unmuth über sein unerwartetes Er:
scheinen vorstellte. »Es wird ihm unangenehm sein,
seine Bekanntschaft mit mir, die er verheimlichttz plötz-
iieh offenbart zu sehen.

»Was thut das? fragte Josepha stolz· »Ich
habe mit Jhnen gesprochen und seinen Namen zuerst
erwähnt; und wenn es mir so gefiel, welches Recht
hat Monsieur Bernard, dagegen etwas einzuwenden?
Hier kommt er."

Gortseßung folgt.!

Düngung mit Thousasfchlackenmehl und
Kainit zu Hafer.

Jm ,,Landw. Blatt f. d. Großh. Oldenburg«
berichtet der Vorsteher der Versuehsstation Dr. P.
PeterscmOldenburg über einen interessanten Dün-
gungsversurh, der auf leichtem Marschbodem sog.
Uebergangsdodem ausgeführt worden ist. Der
Acker von 3 Fuß breiten und 1,5 Fuß tiefen
Gräben durchzogen, trug früher, als Grasland
liegend, Binsen und saure Gräser. Nachdem die
Fläche umgebrochen worden war, wurde Hafer
eingesäet, dem im folgenden, im ßeriuößiabre,
wieder Hafer folgte. Hierzu wurde der Acker im
Herbste gepflügt und den Winter über in rauher
Furche belassen. Thomasschlackenmehl und Kainit
wurden am 16. April ausgestreut und eingeeggt.
Die Aussaat des Hasers erfolgte am 20. April.
Das Ausstreuen des Kainits kurz vor der Saat
hat keinen ungünstigen Einfluß auf Saat Ertrag
geäußert.

Die Zahl der Versuehsfläehen betrug 3, wovon
die eine ungedüngt blieb, die zweite mit je 568 leg
Thomasschlackenmehi und Kainit und die dritte
mit 568 kg derselben Düngemittel pro ha ver-
sehen wurde.

Setzt man den Ertrag von Korn und Stroh
bei a  ungedüngt! gleich 100, so gelangen wir zu
folgenden Zahlen:

a b! c!
Korn 100 149 157
Stroh 100 176 197

Ernte und Geldwerth pro ha. stellen sich fol-

gendermaßen: 
a! ungedüngt 
Körner 1517,0 leg a 100 kg

13,20 Mk. 2275,5 kg Stroh
a 100 kg 2,50 Mk. = 251,43 Mk.

b! gedüngt mit je 268 kg Thomas-
mehl und Kainit
Körner 2259,5 leg und 4000
kg Stroh = . . . . . 398,25 Mk.

c! gedüngt mit je 568 kg Thmas-
mehl und Kainit

Körner 2378,0 kg unb 4491�5
kg Stroh = . . . . 426,18 Mk.

Die Düngung mit 268 kg Thoinasmehl u�b
Kainit, die eine Ausgabe von 18,85 Mk. Ue?-
ursacht hatte, brachte einen Mehrertrag von 146,82
Mk.; die eine Ausgabe von 40 Mk. veranlassends
Düngung mit je 568 kg Thomasniehl und Kainit
brachte eine Mehretnnahme von 174,65 Mk.

Darin liegt ein scblagender Beweis, daß sieh
die rationelle Verwendung künstlicher Düngemittel
unter den gegenwärtigen ungünstigen Verhältnissen
nicht blos rentirt, sondern geradezu unentbehrlich
erweist.

Berantwortlieher Redacteur Oskar Ovid.
Druck und Verlag von O. Dutt in Namslair.




